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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volks leb 

und der Unterhaltung gewiß⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wöd⸗ 
chentl drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 
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und ſo waten wieder mehrere Tage vergangen, 


obne daß auch nur die kleinſte Hoffnung auf eine nahe 


Erlöſung den armen Ungluͤcklichen ſich gezeigt batte. 


ufer der Menſchen viele ſich verſammelten, und unter 
den Spaziergaͤngern und Neugierigen erkannten ſie 
auch an der Kleidung und Haltung ihre drei ans Land 
abgeſchickten Gefährten, aber niemals zeigte ſich ein 
rettendes Bodt, denn die See wurde fortwährend 
ſtuͤrmiſcher und der Wind blieb ungünſtig. Vierzehn 
Tage waren bereits vergangen, und die ſcrreckliche 


Lage der Verungluͤckten war immer dieſelbe geblie⸗ 


ben. Sie mochten wobl noch nie eine Sylveſternacht 
ſo traurig berlebt baben, als gerade dieſe, und das 


scheidende Jahr nahm auch ihre letzten Hoffnungen 


mit in's Grab, denn allmäblig glaubten ſie ſich nun 
gänzlich » verlaſſen und untettbar derlotren. Wie 
viel des edelſten Weines wurde nicht vielleicht in diefer 


Reujabrsnacht allenthalben nutzlos vergeutet, während 
ens nach einem Trunke 
klaren Waſſers ſchmachteten, und ſtatt der froben Be⸗ 

gluͤckwuͤnſchungen zum neuen Jahre ſich nur ſtumm 


dier die Unglucktichen vergeb 


und traurig die Haͤnde drückten, als wollten fie ſagen: 
bald iſt es aus, wir haben hier auf Erden keinen 


Provinz Preuſſn. 


And die angrenzenden Sete. 


Donnerſtag, 
am 1. Februar 
1844. 
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welche das Blatt für den Preis 
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froben Tag mehr zu erwarten. — Und in der That, 
ſie ſchienen auch ſchon Bilder des Todes zu ſein, fo 
eingefallen und bleich waren ihte Wangen, ſo matt 
und tiefliegend ihre Augen, und die Fuͤße haften kaum 
mehr Kraft genug, den ſiechen, lebensmuͤden Körper 
zu ſtutzen und zu tragen. 


nicht mebr am ufer bemerkt, es war auch wohl zu 
neblicht geweſen um die ſernen Gegenſtaͤnde genauer unter⸗ 
ſcheiden zu können; und der erſte Januar und der zweite 
Januat gingen voruͤber wie die Tage vorher, die Jah⸗ 
res zei wurde immer unguͤnſtiger, die See ſtürmiſchet, 
und die Hoffnung auf eine als baldige Huͤlfe wurde 
den Aermſten immer kleiner. 

Am Morgen des dritten Januars fand Domans ky 
in feinen Pelz eingebuͤllt oben auf dem Verdeck, mit 
dem Rücken an das Nachthaus gelehnt, und ſchaute 
uͤber die wildbewegten Wellen webmuͤthigen Blickes 
binaus in den ‚meinem, unermeßlichen Luftraum, als 
mu einem Male fein‘ ſcharfes Auge am aͤußerſten Ge⸗ 
ſichtskreiſe eine Flagge zu gewahren glaubte. Immer 
deutlicher konnte er es unterſcheiden, jetzt tauchten 
auch Segel [don empor, es. war ein Schiff, — ſchnell 
und freudig rief er ſeine Leute herbei — naͤher und immer 
näher kam es heran — jetzt kounte man ſich ſchon gegen: 
ſeitig zurufen, — jetzt erkannte man ſchon die Manaſchaf⸗ 
ten, die es an Bord batte; — es war Domansky's Bru⸗ 
der aus Danzig mir dem Sienermann, dem Zimmer: 
mann und dem Jungmann Joſeph Klebba, nebſt meh⸗ 


! „Seit einigen Tagen batten e ibre Geſuhrten 
Wobl konnten ſie an manchen Tagen, wenn der Nebel! 
nicht zu dicht war, deutlich gewahren, wie am Meeres⸗ 


0 or 
x .. 

HB nut 2 

lin aas. f 


eren fremden Männern, dem Anſcheine nach Schiffern 
Aae Wen Ri temel. iv ,7 e 

Wer beſchreibt die Freude und das Entzuͤcken der 
armen Ungluͤcklichen, denen allbereits jede Hoffnung 
erſtorben war, die ſchon dem jammervollſten Tode ſich 
preisgegeben glaubten, und nun mit einem Male der 
Rettung, der ſicheren gewiſſen Rettung ſd nabe waren, 
Laut auf jauchzte der Eine, während der Andere, wei⸗ 
nend vor Ruͤhrung und Freude, keines Wortes mehr 
faͤbig war; aber Alle erkannten ſte tief bewegt die all: 
waltende Hand der Vorſebung, und dankten im Stillen 


5 55 2 n im ne 
dem liebenden Vater im Himmel, der in der hoͤchſten 


auf das Verd ankt, um die vielwillkommenep 
Errchfh une ah zu Br eh Ar ve 
beiden Brüder Domangky, hielten lange fi ums, 
ſchloſſen in heiliger Nb g ebe Sullbi 
fähig waren, dann endlich ſprach Julius zuerſt;“ 8 

Bag Bruder, wie geht es = A ß 


er Frau = 

mal befallen hat, wenn ich ihrer gedachte in meiner 
buͤlfloſen Lagen: ? — TTA ur dom ME dor, 
„% Julius,“ erwiederte hierauf der Bruder, „eine 
doppeſte Botſchaft babe ich Dir zu bringen, Freude 
zund! Leid, ſei ein, Mann; —unſer Vater iſt nicht 
mehry der bimmliſche Vater hat ibn zu ſich genommen, 
daß er den Lohn empfange fuͤr das Gute, ſoß et auf 
Erden geſtiftet, und noch ſterbend hat er Deiner ge: 
dacht in, berzinniger Liebe. Troͤſte Dich, der Gute 
ſtand ja lange ſchon am Ziele ſeiner irdiſchen Laufbabn, 
gönne ihm die Rube nach einem ſo muͤhevollen Leben. 
Siebe, der liebe Gott hat es gut gemeint mit Dir, und 
fuͤr den berben Schmerz auch ſo gleich lindernden Bal⸗ 
ſam gegeben, beide Deine Frau bat Dir einen Sobn 
geboren, und beide, Mutter und Kind, befinden ſich 
wohl, erſtere aber erwartet Deine Ankunft mit Sebuſucht.“ 
aun Julius wollte antworten, aber Thränen erſtickten 
feine, Stimme und lange lage er ſo an dem treuen 
Bruderberzen, und es war als ob der Geiſt des 
bingeſchiedenen Vaters ſie umſchwebe, ſo feierlich er⸗ 
griffen fühlten ſich Beide in dieſer heiligen Stunde 
des Wieder „ eee e eee ies ara 
. abe ce foar) 3 aner ching 
Manch — ib M noch 12 8 bun 

mmm zun 120 bu — 15d 5% „ t aus m ! 
i 21899 noch Der norwegiſche Bauer. ‚mei sdhn 
Nach den Enguſchen des Samuel Laing von W. End an] 
sek Alena nu Era Treff tin 83 99 m 
SGiebt es eine gluͤckliche Volksklaſſe in Europa, ſo 
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gut als König. Die Abgaben für die Armenve 


Der Bau 


Beduͤrfniſſe zur Genuͤge Tiefern. Auch hat 
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. rſorgung 
und die Zehnten ſind ſo unbedeutend, daß ſie kaum 
Erwähnung verdienen. Die Grundſteuer laſtet aller: 
dings noch ſchwer, ) aber alles was er braucht iſt 
auch um ſo viel wohlfeiler, und es herrſcht in Norwegen 


eine 1 welche die ſchwerſten Steuern leicht 
macht! die Bewillig 


ung und Veywendung derſelben liegt 
nämlich in den Händen der Vertreter des Volks, und bei 
der Verwendung walten Oeffentlichkeit und Spa ſamkei. 

al a 30 iedenbe daß ein Storthing 


nach dem andern die Steuern vermindert und die 


Stagtsſchuld tilgt. Er wohnt gut, hat Ueberfluß an 


und im Allgemeinen ſo viel Land, daß er 
5 ſelber arbeiten muß, aber doch gegen Mangel 


Fat | 
& 2 95 geſichert «it, wenn Krankbeit oder 


Alter Fi t 
Volksklaſſe uͤber ihm, 
Ahn herabſehen darf, 


e Ara 


and indern, da außer dem Ertrage feines Gutes, 
2 1000 ſalbtk verzehrt, das Gebirge, die Seen und 
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n zuxz Arbeit. unfähig macht. Es fteht keine 

id es giebt Niemand, der auf 
ode chem er oder feine Fa⸗ 
ecke eines fal⸗ 
0 : telfeit Nach: 
werden. Er hat eine größere Mannichfal⸗ 
n Wen s dieſelbe Volksklaſſe in 


. ibm Wildpret, Fiſche und andere 
er mannichfache 
Arbeit, was sſelleicht zu den größten Annehmlichkeiten 
der arbeitenden Volksklaſſe gehoͤrt, denn Abwechslung 
iſt Erholung. Seine entlegene Sommerweide, das Holz⸗ 
faͤllen im Walde, die Theilnahme an der Fiſcherei im 
benachbarten Fluſſe oder See, verſchaffen ihm jene 
Feierſtundenarbeit, die ihm Erquickung gewährt. Seine 
Winterarbeit iſt von gleicher Art, da von beſtaͤndiger 
Feldarbeit nicht die Rede ſein kann. Er hat im Winter 
feine, landwirthſchaftlichen Werkzeuge, feine Hausgeraͤthe 
und die Bekleidung fün ſeine Familie zu machen, ſein 
Getreide zu dreſchen, ſein Vieh zu warten, feinen Kar⸗ 
toffelbranntwein zu brennen, Bier zu brauen, und auf die 
Jabrmärkte oder auf Beſuch zu fahren. Die ſchwerſte 
Arbeit iſt die Fortſchaffung des Holzes aus dem Walde 
und des Sumpfheues aus dem Gebirge. Er hat keine 
Bekümmerniſſe fur feine Familie, weil er weiß, in wel⸗ 
cher Lage ſie nach ſeinem Tode ſein wird. Er weiß, 
daß ſeine Frau ibm im Beſitze des Gutes folgt, und 
fo: lange ſie unverheirgthet bleibt, ſein Tod keinen ans 
dern Unterſchied macht, als daß eine Perſon weniger 


in der Familie iſt. Nach ibrem Tode oder nach ihrer 


Wiederverbelratbung bat jedes ſeiner Kinder einen Ans 
ſpruch auf einen Theil des Gutes. und er macht daher 
nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Anzabl ſeine Anordnungen, 


damit ſie entweder beiſammen auf dem Gute leben wie 


vorber, oder es ubeilen, oder ſich einem andern Berufe 


ann. Bi idee nun mug menehingarhuln 
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widmen und ihren Antheit von dem Werthespes; Be 
ſitztbums erhalten, wenn es zur ? ba PAS AR, > 


In der Lage des Volkes ift kein Umſtand dem 


Beobachter ſo auffallend, als die große Gleichmaͤßigkeit 
aller Klaſſen, nicht blos hinſichtlich der Wohnung, der 
haͤuslichen Einrichtung der Nabrung und des Genuſſes, 
der Bedurfniſſe und Bequemlichkelten des Lebens, Hohe 
dern auch in Beziebung auf Sirrlichkeit, Gewohnheiten 
und Charakter; alle nähern ſich weit mehr als in an⸗ 
dern Landern einem gemeinſchaftlichen Maaßſtabe, der 
bin ſichtlich des Cbarakters, der Sitten und Gewohn⸗ 
heiten keineswegs ein niedriger iſt. Gebildete Leute 
ſind hier, wie es ſcheint, den Gebildeten in England ver⸗ 
wandter, aber die untern Volksklaſſen ſcheinen ſich den 


höhern mebr als in andern Laͤndern zu nähern. Dies 


iſt wahrſcheinlich eine Folge der Verbreitung des Ei: 
genthums, das beftändig durch alle Klaſſen der“ Geſell⸗ 
ſchaft geht, und bis in die unterm Schichten auf den 
Cbarakter, die Geſittung, die Selbſterhaltung. den mo⸗ 
raliſchen Zwang und die geiſtige Unabhaͤngigkeit feinen 


bildenden Einfluß äußert, auch jenes freundliche Beneh⸗ 


men im häuslichen Verkebr, ſelbſt unter den geringſten 
Volksklaſſen berbeifuͤhrt, das man in andern Landern 
nur unter wohlhabenden Leuten findet. Der Grund 
ſcheint darin zu liegen, daß, bei der Vertheilung und 
allgemeinen Verbreitung des Eigenthums und der all⸗ 
geheim berrſchenden Einfachheit der Lebens weiſe, ein 
größerer Theil des Volkes in guten Umſtaͤnden iſt, als 
in andern Landern. Alle haben die Anſichten, die Ge⸗ 
wohnheiten und den Charakter von Leuten, die ein un⸗ 
abhängiges Eigenthum beſitzen, auf welchen ſie leben, 
obne an die Vermehrung deſſelben zu denken, und frei 
ſind von der unruhigen Sorge, Geld zu gewinnen 
oder zu verlieren. Din ebe e e 
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— Eine Urkunde vom Jahre 1605 entbaͤlt eine 


I aͤrtliche Verſicherung“ Rudolphens, Grafen von Sulz 
und Landvoigts zu Hagenau, daß er ſeine Gemahlin 
Agatha, verwittwete Gräfin von Hanau, „bei ihrer 
Religion laſſen wolle.“ Die Verſichetung lautet buch: 
ſtäblſch: „Ich Rudolph, Grave zu Sulz, verſprich bei 
meiner graͤvlichen Ehr, oder der Tl bohl mich, daß 
ich meine künftige Gemahlin bei der Religion pleiben 
laſſen, auch am wenigſten zum Abfall keinen Anlaß 
geben will. Ich hab droben zwei Bibeln, bat ſie nicht 


genug dran, ſe will ich ihr noch zwei geben, ſie leſe 


nur dapfer und fleißig drinn Zudem nehm ich ihren 
Leib und 


Nuß olph Wave von Sulz ꝛc. zc.“ 


Brillaniſchmuck war nebſt einer Rolle Napoleon 


Mane übte ele Ich — bei 1 2 
ligion, d nne ich von Jugend auferzogen bin. Will 
fie nicht in Himmel, fo fahr ſie in die Höll. So denn 
Kinder ſollten anfallen, ſo, wird die Zeit mit ſich brin⸗ 
gen, in welcher 1 1 fie ſollen auferzogen werden. 


Le vol l Ienfant iſt eine neue, in Paris jetzt 
n bie Spigbüberei, welche durch ein Kind 
verübt, oder wobei ein Kind wenigſtens als Hauptwerk: 
zeug gebraucht wird. Ein ſebr huͤbſches kleines Maͤd⸗ 
chen, vier Jahr alt; ſtand eines Abends bitterlich weis 
nend in der Rue Richelieu, wo ſie ibre Angehörigen 
berloren zu haben ſchien.“ Unter den sbeilnehmenden 
Perſonen, welche bei der Kleinen ſtehen blieben, befand 
ſich auch die beruͤhmte Schauſpielerin Mad. D“. Sie 
richtete viele Fragen an die Kleine; aber dieſe ſchien 
ſo außer ſich vor Schmerz, daß fie; nichts verſtehen, 
und keine Antwort geben konnte. Mad. D. 9 9 
ſich/ das ſehr anſtändig gekleidete Kind mit nach Haufe 
zu nehmen, und dann die nöthigen Nachforſchungen zur 
Auffindung der Eltern oder ſonſtigen Verwandten an⸗ 
zuſtellen! Sie ſtieg alſo mit ihrem Schuͤtzlinge 9 75 
Fiaker und fuhr nach Hauſe. Daß Kind, welches ſie 
unterdeſſen etwas beruhigt hatte, ſagte, es ſei erſt am 
Abend zuvor in Paris angekommen, und ſei nicht im 
Stande, ſeine Wohnung anzugeben, da es in dem Au⸗ 
genblicke, wo es aus dem Wagen geſtiegen, im Ge⸗ 
kuͤmmel von ſeiner Amme getrennt worden fein Mad. 
Dan antereſſirte ſich lebbaft für die allerliebſle Kleine; 
ſie lleß alle ihre kindiſchen Wuͤnſche ſogleich befriedigen, 
und Abends wurde dem Kinde ein Bett in dem Schlaf⸗ 
zimmer der Schauſpielerin aufgeſchlagen.? Die Kleine 
ſchien zur großen Freude der Mad. D“, welcher die 
allzugroße Aufgeregtbeit derſelben Anfangs einige Be⸗ 
ſorgniß eingeflößt hatte; ſogleich einzuſchlafen. Die 
Nacht verging ganz tuhig; aber wie groß war am 
andern Morgen“ das Erſtaunen der Mad. D.“, A 

fie das Bett des Kindes leer fand! Sie bt. uf. 
ruft ibr Stubenmaͤdchen, luͤßt den Pausmeiſter kom⸗ 
men; Niemand bat das Kind geſehn, Ein offener 


Sekretaͤr loͤſte bald das ganze Ratbſel: ein werthv ll. 
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und einigen Banknoten verſchwunden. Zur Entdeckung 


der ſchlauen kleinen Diebin wurden ſogleich die geeig⸗ 
neten Schritte gethan, welche jedoch bis jetzt erfolglos 
geblieben ſind. ur ar MIST Am s 1988 5 0 
— In einem ſelbſtverfertigten Teſtamente eines 
Landedelmanns fand ſich folgende Stelle: „Mein ehr⸗ 
licher Schulmeiſter bekommt 20 fl. fuͤr die Begleitun 

meiner Leiche, aber unter der Bedingung, daß er nicht 
ſingt“ Er macht zu vikle Schnörkel dazwiſchen, und 
die find mir fatal zu hören 
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101 rl Beni Sclttfeußlaufen: auf Be aer 
naͤchſt Klagenfurth, verunglückten neulich drei Perſonen, 
aus den etſten und angeſehenſten Familien dieſer Stadt. 
Det junge Baron St— k nämlich führte) im Seſſel die 
jungen Damen: das Fraͤulein von Mo — u und die Bar 
toneſſe v. Het, verlor vermuthlich die Richtungslinie der 
Bahn, und ſtürzte jaͤhlings in eine von den großen Oeff⸗ 
nun Die beiden jungen Damen gehoͤrten zu den erſten 
Saloben von Klagenfurt, und waren erſt 18 und 20 
Sa alt, der Baron ebenfalls noch ein ſehr junger Mann. 
„Vor einiger Zeit kam ein Mann mit einem 
toßen Votrath Wand- und Stockuhren von Paris nach 
Tian und eröffnete einen Laden, ſtellte aber ſo hohe 
Pteſſe, daß Niemand ihm etwas abkaufen konnte. Bald 
darauf kam ihm ein Glaͤubiget nachgereiſt, der ihn ver⸗ 
haften, fein Lager aber gerichtlich verſteigern ließ. Die 
ache hatte Aufſehen erregt, und es ſtroͤmte deshalb: eine 
aſſe Kaufluſtiger herbei, ſo daß die Uhren zu ungewoͤhn⸗ 
lich hohen Preisen Abſatz fanden. Nachdem die Rechnung 
geſchloſſen war, ließ der Gläubiger ſeinen Schuldner frei, 
und Beide reiſten nun einträchtig weiter. Die Beſchlag⸗ 
‘nahme und Verſteigerung war naͤmlich nichts als ein Kniff 
hewiſen, um den guten geh Flechre Ares am 
theun | Seh: aufzubinden. 1120 

-_ n meldet aus "Saelehhpeb. 1 böchſi bell 
bendes Gcelzuß. Ein verarmter Fuhrmann — deſſen Frau 
verwichenen Frühjahr geſtorden und ihm vier Kinder 
ace Hätte — war in den Wald gegangen, um ſich 
Holz zu holen. Ein Mädchen, die fein ärmliches Haus · 
weſen⸗ iwie, alng ihm entgegen, um das Holz tragen zu 
Bi dir: Vor ihrem Weggehen hatte ſie die vier Kinder in 
wwe des Hinterhauſes, welches fie bewohnten, einge: 
ſchloſſen Und in den Ofen tüchtig eingeheizt! da um dieſen 
os Wo zum Trocknen hing. Bei ſeiner Nach⸗ 
hauſckunft fand er! unglücklich. Vater feine vier Kinder tod! 
am Boden lie Das Wollenzeug war in Brand ge⸗ 
rathen,° und * enen ſolchen Qualm verbreitet, daß die 
dier eingeſchloſſenen Kinder erſtickt waren. Die Wieder⸗ 
ge zwaler Aerzte waren obne Erfolg g- 
In der Schweiz liegt im Kanton Wänden: das 

Dorf Felsberg am füdlichen Fuße des Berges Kalandg. 
Daſſelbe zaͤhlt etwa 450 e gehoͤrt zum Hoch⸗ 
gericht Rhaͤzüns im d. Schon ſeit einer Reihe 
von Jahren bedrohen die üͤderhaͤngenden Felsmaſſen des 
Kalanda das Dorf mit Tod und Vernichtung. In neuerer 
Zeit haben ſich aber die Felsmaſſen fo losgelöſt und ſind 
ſolche Anzeichen eines nahenden, Sturzes eingetreten, daß 
man taglich das Schllmmſte beſorgen muß.? Die Ein⸗ 
wohner haben ſich dahet entſchloſſen aus Atem heimathli⸗ 
chen Dorfe auszuziehen und under Ws inen neuen Heerd 
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94 — Mit We bhfenondücher Liebe iſt Ten 315 
Obrigkeit, von Chur entgegengekommen und hat den Un⸗ 
glücklichen das Buͤrgerrecht und den Bauplatz zu hundert 
Wohnungen an der Straße vwifihen Plankis und Enser 
si anbebeten. 11381 

Herr Thiers kündigt ‚feinen; in an, daß er 
gew Mr Geſchichte des Conſulats und des Kaiſerreichs“ be⸗ 
endet habe. Er will indeß das Manuſcript ſeinem Ver⸗ 
wehr, erſt in einigen Monaten einhaͤndigen, weil er die ganze 

Arbeit vorher noch einmal durchſehen will. Man weiß, 
daß det Buchhaͤndler Paulin der Verleger iſt, das Werk 
bildet 10 Baͤnde. Im Augenblick der Einhaͤndigung des 
vollſtändigen Manuſeripts werden Hrn. Thiers 500,000 
Frs. ausgezahlt werden. Dieſes Kapital werden 3 bis 4 
Perſonen, wotunter man den Banquier Cerfbeer nennt, 
hergeben; außer dieſer Summe hat der Verleger noch die 
Koſten fuͤr die Werke, Karten, Dokumente u. dgl. zu 
tragen, die Hr. Thiers noͤthig hatte 3 dieſe Sole; beloaben 
ich auf nicht weniger als 20,000 Frs. 
. Der Magd. Zeitung ſchreibt man — ‚Berlin: 
Wie weit hier die Theaterwuth geht, kann man aus einer 
Bekanntwachung der Jotendanz ſehen, welche ſich wegen 
der vielen Nachfragen und Beſtellungen zu der erſten Vor⸗ 
ſtellung im neuen Opernhauſe genoͤthigt ſieht, zu erklaren, 
daß ſie jetzt auf dergleichen noch nicht eingehen konne. 
Wenn man bedenkt, daß die Eroͤffaung der Oper erſt zum 
15. October 1844 bevorſteht, ſo reer mans wicklich an 
en Berlinech verzweifeln. ig ue 77 

Die ſpaniſche Regierung ‚traut ihren, getreufn 
ea ein ſolches Feuer des Muthes zu, daß ſie ein Ba⸗ 
taillon vom Belagerungs⸗Corps vor Figueras den Winter⸗ 
Feldzug bis daher in Sommerbeinkleidern machen ließ. Die 
Patrioten in Barcelona tandelte ei Fröͤſteln an, als fie 
die Leute ſo einziehen ſahen. 

Das Miſſtonsweſen in England wird etzt ſo groß⸗ 
ertſg betrieben, Daß: ſogar der Baptiſten - Miſſonsvetein bei 
Liverpool auf eigene Koflen. ein Dampfſchiff hat bauen laſſen, 
um ſieben Miſſtontire uach den Inſeln, Küſtenpunkten und 
Flußufern non Weſtafrika bringen zu laſſen. 
. Der. Mechaniker Grabmeier zu! Moosburg in 
Oberbniern bat eine Maſchine erfunden, die runde Ketten: 
glieder von jeder Starke macht. Sit leiſtet ſo viel wie 
dreißig Arbeiter, iſt einfach und nicht koſtſpielig. Höfe) 
Die Dresdener Polizel hat der, ic vielen Blättern 
bereits beſprochennn Somnambule Rlunger jedes fernere 
Wunder bei 5 Rthir. Strafe verboten. leich am erſten 
Tage ſollen 10 Rhtt. ols Opfer gefallen ſeinn 
Ein Pariser Schuh macher will eint“ Mosche 
anden haben, mit der man in einem Tage 40 bis EN) 
mm — ws eg wlan ze Il) 250 1K 
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der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verpreitet. J 


Ein Sommernachtstraum. 
Der Sbakespeareſche Sommernachtstraum, als theatra⸗ 
liſche Darſtellung betrachtet, iſt bekanntlich von feinem Schein⸗ 
tode wieder etwacht, und mit koͤniglichen Ehren überhäuft 
worden. Durch die deutſchen Gauen zieht er nun, ein 
neugeborener, ätherifher Jüngling, geleitet von einem wärs 
digen, greifen: Sänger, von unſerem Ludwig Tieck, und 
ſchaut fröhlichen Muthes und offenen Auges in die neue 
Welt hinein, die ihm nun faſt fo ſeltſam und fremdartig 
etſcheint, daß er nahe daran iſt das Heimweh zu bekommen, 
und es auch ſchon vielleicht bekommen haͤtte, wenn nicht 
Mendelsſohns liebliche Zaubertöne ſich mit ihm verſchmolzen 
und verwebt, und ſo ſeine alten, ſeligen Kindertraͤume mit 
der unbeſtaͤndigen, raſch vorwärts eilenden Neuzeit in eine 
ſchoͤne, harmoniſche Verbindung gebracht haͤtten. 

Aber fo fremd unſere Zeit ihm geworden, ebenſo 
fremd wurde auch er unſerer Zeit, und es ſcheint uns daher 
noͤthig, da er ſchon auf der Eiſenbahn von Berlin aus über 
Stettin hier eingetroffen iſt, daß wir ihn in feiner alten 
Geſtalt, ſo wle auch in ſeiner neuen, verjüngten erſt etwas 
naͤher kennen lernen, um uns ſodann bei ſeinem demnaͤch⸗ 
ſtigen Erſcheinen auf der Schaubühne beſfer mit ihm be⸗ 
freunden zu können. 159 

Veorerſt gehen wir zurück zu feiner Geburt und finden, 
daß er im Jahre 1594 zum etſten Male in London aufs 
geführt wurde, über welche Aufführung uns der bekannte 
Hofſchauſpleler Louis Schneider in Berlin, in einem beſon⸗ 
deren kleinen Werkchen, unter Anderem auch Folgendes 
mittheilt: Ka 
Es iſt bald 2 Uhr Nachmittags. Ueber die dicht mit 
Hluſern bebaute London⸗Brücke fprengen Reiter, und werden 
Damen in Sinften getragen, welche mit den unter einer 

Dede verſteckten Ttaͤgern einem koſtbat aufgeſchierten Pferde 

gleichen. Auf der Themſe rudern kleine Kähne und geoͤßere 

Varken von Weſtminſter und von der City ber nach der andern, 

Seite des Fluſſes, wo ihnen Über den Häusern die tothe 

Fahne des Globus⸗Theater enigegenweht. Die Straßen, die 

auf der Bankside zum Theater führen, find nicht gepflaſtert, 
aber im Sommer doch nicht unwezlam. , Lirmend durch⸗ 
ziehen Gruppen von Handlungsdienern und Geſellen, die 

Zugänge zu den beliebten Vergnügungsörtein, denn der über: 

groß geschriebene Zettel, auf dem rothe, blaue, grüne und 
ſcwarze Buchſtaben abſwechſeln, verſpricht für heute ein neues 

Stück des Schauſpielers, William Shakespeare: „A Mid- 


summernights dream, 
| ſtoͤſen und Verſen. 
kum draͤngen ſich Schiffer, Matroſen, Kramer, Handwerks⸗ 
geſellen, denn die Thuͤr iſt ſo eng, daß höchſtens zwei neben 


„mit neuen Anzügen, Trompeten: 
Vor der Eingangsthuͤr für das Puktie 


einander hindurch koͤnnen⸗ Ausrufer ſchreien Pamphlete und 
neue Bücher aus. Tabackshaͤndler verkaufen irdene hollaͤn⸗ 
diſche Pfeifen mit Taback ‚gefüllt, um: während der Vorſtel⸗ 
lung im yard zu rauchen, N f N 

Auf der andern Seite des Globus ſteigen junge Edel⸗ 
leute von ihren Pferden, die ſie herbeieilenden Knaben zu 
halten geben. Sie machen die Mode mit und nehmen das 
Vorrecht der Reichen in Anſpruch, durch den tiring room 
zu gehen um auf der Bühne zu ſitzn. Ein Page, oder 
Laquai, folgt Jedem: er trägt den Degen, den Mantel, auch 
wohl die kleine Tabackspfeift ſeines Herrn, ruft nach einem 
Schemel, der beſonders bezahlt wird, und den er fuͤr ſeinen 
Herrn vor die Muſiker auf die Bühne ſetzt. Man begrüßt 
ſich gegenſeitig, ſpricht auch wohl im tiring room mit den 
ſich ankleidenden Schauſpielern, durch deren Plaͤtze der Ein⸗ 
gang fuͤhrt. Die Buͤhne iſt heute mit Matten bedeckt. Am 
Balkon befeſtigt ein Schauſpieler die Inſchrift: „Athen. Ein 
Zimmer iin Palaſte des Theſeus,“ und Knaben ſtellen throns 
artige Seſſel ‚für Theſeus und Hyppolita auf die Scene. 
Während der Zuſchauetraum bell vom Tageslicht beleuchtet 
iſt, bleibt die gedeckte Bühne durch den zugezogenen Vor⸗ 
bang noch im Halbdunkel. Die jungen Edelleute ſuchen 
ſich durch Geſpraͤch, Gelächter und Rauchen zu unterhalten. 
Vom Parterre aus wird innen Ruhe geboten, denn zwiſchen 
den understanders und den „Herren von der halben Krone“ 
beſteht offener Krieg. Von oben verlacht man das Geſchrel 
des Parterces, offnet auch wohl den Vorhang und berhoͤhnt. 
die Schimpfenden. Es kommt zu Würfen, wie 78 ſchon 
oft zu Schlägen gekommen il, ja Mord iſt, namentlich nach 
beendeter Vorſtellung, wenn die Erzurnten ſich erreichen 
koͤnnen, nichts Seltenes, lige! 15 Riede 

Endlich kundigen drei Trompetenſtöͤße den Beginn der 
Vorſtellung an; der Vorhang wird auf beiden Seiten zurück: 
gezogen, und das vom ‚Yard: ſich verbreitende Tageslicht or» 
hellt die Buͤhne. An den Seiten bleibt ſo viel vom Vor⸗ 
hange übrig, daß die beiden Occheſter, wenn man eint Bank 
mit wenigen Muſikern ſo nennen will, den Underlings’ 
verdeckt bleiben.“ Einen Prolog giebt es diesmal nicht, ſonſt 
würde er in ſeinem gewohnlichen unabänderlichen ſchwarzen 
| Sammtmantel erſchienen fein. (Fortſegung folgt.) 
| r 
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3 V. ate 4 ter 
1 Pr er gi 
9. Sanuar, gute: ale: Des Teufels 
„ers oi 8 Ar in 3 Akten, nach dem ‚Stan: 
Eu des Scribe. Muſik von Auber. >,“ 


Man muß ſich wirklich wundern, wo Scribe dil 


ie 


Ges ji neben der Maſſe von "andern Theft 18 


welche ſeiner Feder entfließen, auch noch faſt alle Pariſer 
Opern⸗ Komponiſten mit Libretto's 


Oper, die auch in 55 Ude er- ee 


macht, trägt nicht die beruͤhmte Firma: Scribe an der 
Stirne? Es muß doch ein gutes Gieſchäft Für den Theater 


dichter in Paris ſein, ſich mit einem der bielgeptieſenen 


Komponiſten des Tages zu einer Oper zu verzinigeh, 
Sicher ein Handwerk mit güldenem Boden. Namenk⸗ 
lich ſcheint ſich Scribe den fleißigen Aubert zum Liebling 
erkoren zu haben, denn jede der neueren Gallopaden⸗ Opern 
des Letzteren verdankt dem Erſteren ihr Daſein. So dit 
„Krondiamanten“, „der Herzog von Olonna“ und auch die 
gegenwärtig zu beſprechende: „Des Teufels Antheil.“ Ob 
wohl Dichter und Komponiſt bei dieſer Oper einen ühnlichen 
Vertrag geſchloſſen haten mögen, wie Rafael d'Eſtuniga mit 
dem niedlichen Teufel Cato Broſchi? Ob wohl auch jeder 
von Beiden feine Halfte in Anſptuch genommen hat? 
Gold? — je nun, das laſſe ich gelten, aber Ruhm? — 
In dieſem Punkt ſchelnt mir der Teufel diesmal uͤberlegen; 
der Komponiſt ſchreit vergebens nach ſeiner Hälfte, ſeine 
Schgole fliegt flaumenleicht in die Höhe, emporgeſchnelh 
durch das Gewicht der Schaale des Dichters. oder, um dos 
Bild feſt zuhalten, des Teufels, der den Vertrag nicht ger 
halten hat und ſeinen Bundesgenoſſen boͤrſtens mit einem 
en am Autheil des Ruhmes abſpeiſt. 

Man muß es Scribe laſſen, daß er unerſchoͤpftich iſt 
IM Erfindung intereſſanter Scenen und pikanter Situationen, 
die den Zuſchauer ſpannen und ergoͤtzen, und welche durch 
den Reiz eines leicht hingewotfenen, gefaͤlligen, witzigen und 
pikanten Dialogs fo mundtecht gemacht werden, daß man; 
das Gewede der Unwahtſcheinlichkeiten und Ungereimtheiten, 
an dem es in der Regel nie mangelt, mit in den Kauf 
nimmt und ſich an dem heiteren, blendenden Ganzen beſtens 
amüſitt. In, dieſer Hinſicht verdient auch das Libretto zu 
„ des Tuuſcls Anthein“ kühmend hetvorgeboben zu werden, 
da es, abgeſehen von der zu gtoßen Gedehntheit des erſten 
Alles, hoͤchſt unterhaktend iſt und das Inteteſſe und die 
Spannung bis zum Schlusse feſthit und steigert. Carlo. 
Broſchi, ein armer Juͤngling, it der Hauptheld der Oper. 
Durch Zufoll kommt er dahin, die Rolle des Teufels zu. 
ſpielen, welchen Rafael d'Eſtuniga, ein undemittelter ſpani⸗ 
ſcher Edelmann, der von der Königin vergebens eine Fähn⸗ 
richssſlelle er fleht hatte, als letzte Zuflucht, als letztes Mittel, 
um zu Reichtum und Ehrenſtellen zu gelangen, antuft. 
Carlo, der hinter einem Baume von ungefähr das Geſtaͤnd⸗ 


vernommen, und kurz vorher ſich beim Könige, welcher in 
duͤſterer Melanch olle * mit der Königin, feiner Ber 


4 N 

mahlin, im Walde Zerſtreuung fur, Wen Gunſt gesetzt 
hat durch ein Lied, welches den Hertſcher an ein früheres 
Gluͤck wehmuͤthig erinnert⸗ und ſeinen Tiefſinn etwas erhellt, 
nimmt den größten Antheil og den Klagen des jungen Edel⸗ 
| manns, und tritt hervor, als dieſer vergebens der Erſcheinung 
des feierlich herbeigerufenen Teufels entgegenſteht. Carlo 
giebt ſich fuͤr den etſehnten, Asmedeus aus, in der Hoff- 
nung, da er zu des Könige Zerſtreuung durch Saitenſpiel 
und Geſang von der Koͤnigin an den 2 er, a 
deu le e Jg durch. 

fe 


n zu konnen. Rafael ſchlie mit ait ben meren pre 
ſirten Satan einen Ve wobei u lerer üthig genug 

if ( was er bers 2 15 900 ſich von 
15 Ste ee 
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| 

| 
1 e det Sl deren, rien 5 5 
des Teufels Anthell an dem“ durch Rafael Gewongenen 
bilder, was denn dem Dichter zu einigen hoͤchſt ergözlichen 
Scenen, die der Neuheit der Idee, wegen ganz befonders 
anfprechen, Veraplaſſung gegeben hat. Rafgel verſucht mit 
den Dffisiereh fein Glück im Wirfelfpiel, gewiant nd will 
vergnügt die 70 Dukaten einſtteſchen; da kommt der hoͤchſt 
unwillkommene Asmodeus und holt ich, feine Hälfte. 
Sp iter witd Rafgel wegen Verletzung. des Ceremeniells zu 
Ae Atreſt 1 60 groß lhig. bietet er. binem 
fatahiften ! Helfershelfer die! Hälfte der Zeit an, Hoͤchſt 
Stene im diitten Akt zwiſct en Rafael 
Caſada, in welcher det Aernaſte zur 
größten Weed, Jebtackt wird d 131 des Teufels An⸗ 
che, denn Gafitda, von ihrem Brüder rl dazu; bewogen, 
verſichert, alle Liebkoſungen Rafaels von ‚der, andern, Seite 

noch 8 zu "empfinden. N 

dem Sujet der Oder. | ie hiät 
Ä Juha z deſſe ben, 1155 
HR 


beluſtigend iſt die, 
und feiner Geliebten, 


So viel von 
meine Abſſcht, den Leſern, Hp 10 n. 
zutheiten. Das würde den G ie Derjenige n, welt 
zweſten Werbe bidde lt beach beeintt 6 5 
beißen. 5 
Auoeber die Mufie laßt fie, nicht viel dagen. Sie. 
bietet des Unergulcklſchen⸗ Gewöhnlichen viel, des Hübdſchen 
und Getungenen vethäͤlthißmaͤßig wenig. Schade, daß Auber 
den dankbaren Stoff nicht beſſet auszübeuten gerbußt, hat. 
Alle neuen Auber'ſchen Opern bringen nut Schwache, films, 
niertiche "Weberrefte einer einft laͤnzenden und, ustbaren, 
Periode. Sein Melodſeenfo hd 1 erſchöpft. Wer ‚hört, aus- 
diefen Klaͤngen wohl den be Kö des. „Maurer 
und Sthloſſtt“, des „Fra Oiavelo“ c. hetaus? Wo ſſt 
der Melod ſeenſttom, wo die Leicht gkeit und die, Grozie, die 


reizende Gefälligkeit, welche den "Komüprifen einſt fo. beliebt 
ni von Rafaels Liebe zu Caſilda, Broſchi's Schweſtet, 


maächte? Auber rüht auf feinen Lotbetten, rohe auf bie 
Unverwelkllc telt derſelben und —— macht 46 ſich bequem. 
Venn er kortfährt, mit bie, er. ‚Stüätipkelt, zu arbeiten, AD 
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darf die muſikaliſche Welt wohl ſchwerlich noch einem ge⸗ 
diegenen Kunſtwerke von ihm entgegenſehen. | | 
„Die hübſcheſte Nummer der Oper, eine von den we 
nigen, die, ſich durch melodiſchen Fluß auszeichnen, iſt 


fau zu verſchaffen. — Im zweiten Akt iſt Carlo's Lied: 


„Was iſt Euch, Komteſſe “ hervorzuheten, beſonders der 
recht pikant und lebendig behandelte Mittelſatz: „Signora 
alamatas Von techt güter Wirkung iſt in dem Quartett 


bets: „Guter Gott der Gnade“, während der Anfang 
des Stuͤcks an nichts, weniger als an einen frommen 


unerquicklich, aber das erwähnte Lied, das nun von Carlo 
und Caſilda abwechſelnd geſungen wird, macht wieder einen 
recht freundlichen Eindruck, und ſo ſchließt die Oper noch 
kiemlich befriedigen. 14 „ 
Das Puk likum nahm den este i A lehr lau auf, 
wurde aber in den folgenden Ak ien dub iger) vottrefflichen, 
ausdrucksvollen Geſang der Dem. Grünberg (Carlo 
Broſchi), welche die Seele der ganzen Vorſtellung war, 
warmer und wärmer) und ſpendete der lieb enswuͤrdigen Kuͤnſt⸗ 
lerin, deren Talent und anſpiuchsloft Beſcheidenheit fie zu 
Aller Liebling gemacht hat, den reichſten Beifall!“ Dem. 
Grünberg wurde am Schluß der Vorſtellung einſtimmig 
gerufen, eine Auszeichnung, die, "fo viel Mißbrauch fonft. 
wohl damit getrieben zu werden pflegt, hier gewiß volltoms 
men gerechtfertigt war. 70 ni „eines 

Die: übrigen Partien der Oper treten gegen die des 
Carlo mehr oder weniger in, den Hintergrund.. Am dank; 
barſten iſt noch die des Rafael, welche von Hrn. Duban 
auch recht beifällig ausgeführt wurde. — Dem. Kirchner 
(Caſilda) — nun, die Kritik mag auch einma etwas galant; 
fin — Dem. Kirner — e ee To i⸗ 
lette gemacht. — Der Hofmerſter Gil, Vargas (Herr 
Bock) müßte bei, ee die ſpaniſche Grandezza⸗ 
etwas mehr hervortreten laſſen. Die Partie des Königs, 
(Herr Fribe) ib wenig bedeutend z die des⸗Groß⸗Inqniſttors 
Antonio (Hr. Geisbeim) ganz unbedeutend. — Mad. 
Geisler repraͤſentitte die Königin mit Würde, Die 


Stimme der Mad. G., als Schauſpielertn, gehoͤtt 


| 
ee I. die ee 


nicht vor das Forum der Opern kritik. — Die Chöre 
hatten ſehr wenig Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. * 

„ ant e e n Markl 
Am 30. Januar. Die Brauſſchau, oder: Der 
Schmetterling. , Driginalz vuſtſpiel in 3 Akten von 
Marſano. Hierauf: Die Schwaben in Ungarn, 
Komiſches Ballet ig 1 Akt von R. Fricke, Muſik von 
Richard Gene. 1 4 imden cbuigiaE mi 
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— ‚Nädften. Sonntag a giebt Here Profeſſor Kloſſ fein 
zweites Abonnements; Concert ia der Aula des Gymna⸗ 
ſiums. Wir haben darauf früher ſchon hingewieſen und 


bemerken nur noch, daß: dieſesmal Muſikſtuͤcke von Men: 


dels ohn Bartholdy, Bee bo ven F an z, Schu: 
bert und Lißt zur Aufführung kommen werden, und im 
zweiten Theil ein Hebrälſcher Pfalm den, hiſtoriſchen Por⸗ 
trag des Herrn RLoff. erläutern foll.. Bei dem ſehr zahle 


reichen Beſüche der erſten dieſer Unterhaltungen hielt es der 


Concertgeber fuͤr noͤthig, diesmal das Orcheſter am entge⸗ 


genzeſetzten Ende des Saales zu placiren, damit die in den 


anſtoßenden Saal führenden Thuͤren fuͤr das Publikum 
geöffnet werden koͤnnen, und ſo die druckende, ſchwuͤle 
Atmosphaͤre weniger zu befürchten ſei, als beim vorigen 
Male. \ 


— Nur gar zu häufig wird man auf den Straßen von 
Bettelnden belaͤſtigt, die, trotz des polizeilichen Verbotes, 
fortwährend den Voruͤbergehenden ſich mit det größten Zu. 
dtinglichkeit in den Weg ſiellen, und ihre Mildthaͤtigkeit 
in Anſpruch nehmen. So lange dieſen Perſonen von mit: 
leidigen Seelen gegeben wird, ſo lange wird auch dieſer 


Unfug niemals ein Ende nehmen, denn ohne Mithuͤlfe des 


Bürgers kaan hier die Polizeibehörde ihten Zweck unmoͤglich 
erreichen. 
bekaͤmen, ſo würden ſie ihr Geſchaͤft wohl ſchon von feibit 
aufgeben, und dem alten Uebel wäre mit einem Male abs 
geholfen. Es iſt hier derſelbe Fall, wie bei dem Einſam⸗ 
meln von Neujahrsgeſchenken aller Art, denn auch dieſes 


Lebensverſicherungsbank f. D. 
in Gotha. 


Ueber die Ergebniſſe dieſer Anſtalt in dem nun abge⸗ 
laufenen Geſchaͤftsjahre kann vorlaͤufig mitgetheilt werden, 
daß dieſetben in jeder Hinſicht günftig waren. Es ha: 
ben ſich dem Bankverein wieder 1049 neue Mitglieder 
mit einem Verſicherungstapital von 1,658,400 Thlr. ange⸗ 
ſchloſſen. Durch dieſen zahlreichen Zugang wird ſich, nach 
Abzug der Geſterbenen und Abgegangenen, der Verſiche. 
rungsbeſtand für den Johresſchluß auf ohngefaͤhr 12170 
Perſonen mit 19,650,000 Thlr. Verſicherungsſummen er⸗ 
heben. Die Zahl der vorgekommenen Sterbefälle war ger 
ringer, als die Berechnung hatte erwarten laſſen, und be⸗ 
trug 201 mit 324,700 Thlr. Verſicherungsſummen. An 
Praͤmien und Zinſen wurden im Laufe des Jahres 830,000 
Thlr. eingenommen, welche Summen im Vergleich zur 
Ausgabe einen abermaligen betraͤchtlichen Ueberſchuß ergeben 
und das active Bankvermoͤgen auf etwa 3,600,000 Thie. 
ſteigern wird. 


Die Dividende für: 1844 als Erſpar⸗ 


niß des Verſicherungsjahres 1839, 
betraͤgt 8 * 
25 Procent. 
Auf dieſe Ergebniſſe verweiſend, laden zu Verſicherun⸗ 
gen ein N 0 Dodenhoff & Schönbeck. 
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Ein Kandidat der e ſucht als Hausleh⸗ 
rer und Erzieher eine —ſeinen Wuͤnſchen entſprechende — 


Stelle. Das Nähere hieruͤber bei Otto Sell. 
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Wuͤßten jene Bettler einmal, daß ſie nichts mehr 


Einſammeln, woruͤber ſchon fo viele Beſchwerden einliefen, 
iſt polizeilich verpoͤnt, und würde Niemand mehr etwas 
geben, ſo blieben auch die Einſammler gewiß aus, und ſchon 
nach wenigen Jahten würden jene Neujahrsſpenden ganz 

und gar virgeffen feine. Angenehm ſind dieſe Mißbraͤuche 
gewiß Niemanden, darum ware es endlich einmal an der 
Zeit, die Maaßregeln det Behoͤrden, durch beſtimmte Vers 
weigerung aller und jeder Geſchenke obiger Art, Eräftig zu 
unterſtuͤtzen, und auf dieſe Weiſe ein Uebel auszurotten, 
deſſen Vorhandenſein ſogar ſchaͤdlich auf die Moralität der 
niedrigeren Volksklaſſe einwirkt, indem die Meiſten, wo es 
nur einigermaaßen thunlich iſt, das Betteln und Nichtsthun 
dem Arbeiten vorziehen und fo zu Dieben und Gaunern 
ſich heranbilden. A 


ee eee eee 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
E * 


deutender Menge bei mit angefertigt und offerire dieſelben 
zu billigen Preiſen. Es findet beim Brennen derſelben 
durchaus kein Geruch Statt, und find vorzüglich die Kron⸗ 
leuchter dadurch zu empfehlen, daß der Brennſtoff bedeu⸗ 
tend weniger als Lichte koſtet, da eine Flamme mindeſtens 
fo hell als 6 Wachskerzen leuchtet und nur die Stunde 
für 6 Pf. Gas verbrauckt. 
C. Herrmann, Bronzeur, Jopengaſſe No, 741. 
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Der zweite Anhang des Kataloges der Leih⸗ 
bibliothek fuͤr die Jugend ade eben cıfhie: 


nen und den reſp. Abonnenten derſelben zugeſendet worden. 
Indem ich hiebei Veranlaſſung nehme, zum Abonnement 


die geehrten Eltern einzuladen, demerke ich nur noch, daß 
die von mir ausgewählte Sammlung bereits 615 Num⸗ 
mern enthalt, und der ganze Katalog, dem die naͤheren Bes 
dingungen beigedruckt find; immer nur noch 2½ Sgr. ko⸗ 
ſtet. Der Eintritt kann alle Tage geſchehrn. Für Aus⸗ 
wärtige ‚find. ſehr vortheilhafte Bedingungen. 

Danzig, den 1. Februar 1844. 


L. G. Homann, 


Kun s und Buchhändler. 


Gaslampen und Gaskronleuchter find jetzt wieder in Bes 
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ö Aufträge für die deutſche Lebens. Verſickerungs⸗ - 
Geſellſchaft in Lübeck werden eibeten, Hundegaſſe No. 
286, von W. F. Zernccke. 
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